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Baltijche Slora.

] ie battijche Slova breitet fich über den größten Theil des mittleren

N Europa aus, grenzt nordwärts an die arftifche, fidwärts an die

atlantifche, mediterrane und pontifche Flora. Sie erftrect fich von den

Z Kiften der Dftfee über den größten Theil Sfandinaviens und des

—| mittleren europäifchen Rußland, über Deutfchland und die weitlichen

umd Törbfigen Länder Öfterreich-Ungarns. Dort, wo fich höhere Gebirge erheben, wird das

Gebiet der baltischen Flora von Infeln der alpinen Flora unterbrochen. Abgejehen von

diefen eingefchalteten Infeln gehört aber in Ofterreich-Ungarn alles Land, welches feine

Gewäffer der Nord- und Dftfee zufendet, diefer Flora an. Auch ein beträchtlicher Land-

ftrich, welcher fchon diesfeitS der europäischen Hauptwafferfcheide Liegt, nämlich ein Theil

de3 Stromgebietes der Donau, des Dniefter und der zum adriatischen Meere abfliegenden

Gewäfler liegt noch innerhalb der Grenzen des baltischen Flovenreiches.

Die Grenze zwifchen dem baltifchen und dem mediterranen Florengebiete Folgt,

wie jchon früher bemerkt, von Lodron am Idrofee an der Weftgrenze des Neiches bis auf

den hohen Nücken des Karftes, dem Südrande der Alpen, wird aber in den Thälern der

Sarca, der Etfch und der anderen zur Adria abfließenden Gewäffer mehrfach zurid-

gedrängt und nach Norden eingebuchtet. Am Karfte trifft die baltifche Flora mit der

pontifchen zufammen und e3 verläuft nun die Grenze diefer beiden Floren mit mehrfachen

Curven, welche hauptfächlich mit der Plaftif des Bodens zufammenhängen, um den

Dftrand der höheren fteirifchen Bergzüge in das Ödenburger Komitat, dann, das Rofalien-

gebirge nordwärt3 umvandend, in das Wiener Beden auf die Berge, welche diejes Beden

an der Weftjeite einfafjen, und folgt dann einer Linie, welche vom Kahlenberge in weiten

Bogen über die Höhen von Wolfersdorf zum Thebener Kogel bei Preßburg hinzieht.

Bon hier verläuft die Grenze in der fchon früher angegebenen Weife an der Südfeite der

Karpathen in die Marmaros, bildet dort eine die öftlichen ımd fühdlichen Gebirge

Siebenbürgens umfafjende lange, fehlingenfürmige Ausbuchtung und ftreicht fchlieklich,

eine nördliche Richtung einhaltend, durch das öftliche Galizien über Brody an Die

ruffiiche Örenze,

Borgelagert der concaven Seite der erwähnten langen Schlinge, welche bie trang-

Iolvanifchen Karpathen bis hinab zum Habeger Gebirge und zum Netjezät umfaßt, und

infelförmig eingefchaltet in das Gebiet der pontifchen Flora erjcheinen auch noch Heine

Bezirke der baltifchen Flora im Hargitagebirge, im Bihargebirge, im Nufzfagebirge und

in den banatifchen Rarpathen. Ebenfo findet fich auf dem Froatiichen Karftplateau fitdöftlich
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von der bis auf da3 Ivandicagebirge ich vorjchiebenden Grenze des zufammenhängenden

baltischen SFlovengebietes ein Schwarm Fleiner baltijcher Infeln inmitten der pontijchen

Flora, jo namentlich auf dem Krainer Schneeberg, der Kapella und Bljesevica, dem

frdfichen Velebit und der Dinara.

Gegen die alpine Flora wird die baltijche Flora dircch die obere Grenze der hoch-

ftämmigen Nadelholzwälder abgegrenzt.

Der Winterfchlaf der Pflanzen erjtreckt fich im Bereiche der baltifchen Flora in den

vauheften Lagen über acht, in den mildeiten Lagen über vier, an den meiften Orten über

fünf Monate, Der durch das Aufiteigen des Frühlingsjaftes in den Stämmen der Holz

pflanzen, durch das Entfnospen der meiften Bäume und Sträucher und dircch das Ergrünen

der Fluren bezeichnete Beginn der Vegetationzzeit tritt an günftig gelegenen Punkten und

in günftigen Sahren in der zweiten Hälfte März, unter den ungünftigjten VBerhältniffen

in der zweiten Hälfte Mai ein. Der Boden ift zu diefer Zeit duch die Schmelzwäfler des

Winterfchnees noch reichlich Ducchfeuchtet. Die Entwicklung dev Vegetation geht anfänglich

m langjfam vor fich, wird häufig durch vereinzelte Temperatunrdepreifionen in dem

unbeftändigen Monat April und in der erjten Hälfte des Mat jehr verzögert, fommt

aber dann in einen gleichmäßigen, etwas rafcheren Fluß. Äußerft günftig wirft Hier der

Umftand, daß im Sommer die höchiten Temperaturen mit der größten Menge der

atmosphärischen Niederfchläge zufammentreffen. Yon Auguft angefangen nimmt zwar die

Negenmenge allmälig ab, erhält fich aber doch noch immer auf einer jolchen Höhe, daß

ein Mißverhältniß zwifchen der Feuchtigkeit des Bodens und der Temperatur nicht eintritt,

demzufolge e8 im baltifchen Florengebiete zu einem durch Trocenheit veranlaßten

Sormmerschlaf der Pflanzenwelt nicht fommen fann. Die Wiefen erhalten fich den ganzen

Sommer umd Herbft über grün und an die Schneeglöcchen des März jchließt fich ein

unumterbrochener Blütenreigen zu den Zeitlofen, welche im September oder Anfang

October die Matten jchmücken. Mitte October ftellen fich regelmäßig jchon Neife und

Fröfte ein, und das zu diefer Zeit ftattfindende Verfärben und Abfallen des Laubes

bezeichnet den Beginn des Winterjchlafes.

Die Wärme, welche den Pflanzen der baltischen Flora während ihrer Vegetationzzeit

in dem oben umgrenzten Gebiete zukommt, reicht vollftändig aus, damit jelbit in den

rauheften Lagen mächtige hochitämmige Bäume ihre jährliche Arbeit abjchließen fünnen,

und e3 fpielen dafelbit gejellig wachjende Hochitämmige Bäume auch eine hervorragende

Rolle. Die güinftigen Feuchtigfeitsverhältniffe des Sommers geftatten auch die fppige

Entwiclung des auf unmmterbrochene Wafferzufuhr angewiejenen Haidefrautes und das

Grünbleiben der Grasnarbe. Wälder mit hochichäftigen Bäumen, Haidegeitriippe, grüne

Wiefen und Grasmatten find darum auch die Wahrzeichen der baltischen Flora. Dagegen
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fehlen hier die immergrünen Eichen, die Myrte, der Lorbeer, dev Dleander und zahlreiche

andere immergrüne Laubhölzer, jowie viele einjährige Gräfer und Kräuter und überhaupt

alfe jene Pflanzen, welche eine durch Fröfte nicht unterbrochene achtmonatliche Vegetationg-

zeit oder jehr Hohe Hochjommertemperaturen zum Ausreifen ihrer Früchte verlangen oder

deren Drganifation eine ftärfere Belaftung durch Schnee im Winter nicht verträgt. Ebenfo

fehlen alle jene Arten, welche fchon durch eine jehr geringe Wärmemenge aus dem

Winterichlafe wachgerufen werden, deren Natur aber zur Zeit des Beginnes ihrer

vegetativen Thätigkeit eines wenigstens fünfzehn- big jechzehnftiimdigen täglichen Lichtreizes

bedarf und welche fich in dem fchleppenden Frühling des baltischen Gebietes bei einer

täglichen Lichtdauer von nur 12 bis 13 Stunden nicht in normaler Weife entwiceln fönnen.

Bonden 5.000 bis 6.000 Arten der baltischen Flora entfallen beiläufig zwei Drittel

auf Sporenpflanzen und ein Drittel auf Samenpflanzen. Bon leßteren fommen 10 Percent

auf Holzgewächfe, 5 Vercent auf immergrüne Pflanzen, 70 Percent auf ausdauernde

und 30 Percent auf ein- und zweijährige Arten. Neben Compofiten und Gräfern zählen

die Riedgräfer, Schotengewächfe und Schmetterlingsblütler zu den artenreichiten Familien.

Die Seggen, Weiden, Habichtsfräuter, Nofen und Brombeeren find die artenveichten

Gattungen; im Gegenfaße zu der mediterranen und pontifchen Flora find die Gattungen

Abies, Lycopodium, Blechnum, Nardus, Calluna, Pirola, Vaceinium, Arnica als

bejonders bezeichnend hervorzuheben.

Die Zahl der Pflanzengenoffenfchaften ift eine überaus große. Mehrere derfelben,

zumal einige Sormen des Laubwaldes finden fich auch in den benachbarten Floren wieder;

ausjchlieglich dem baltischen Florengebiete eigenthümlich find aber die folgenden:

Bunächft der Fichtenwald, deffen Grund bei dichtem Stande der Bäume eine

mächtige fchtwellende Schichte aus Aftmoofen mit eingefprengtem Bärlapp, Sauerflee md

Varnen, bei loderer Stellung der Stämme auch dichtes Heidelbeergeftriipp üiberzieht; dann

dev Weißföhrenwald, in welchem fich zu unterft ein Teppich aus Moovfen, Flechten,

Bärentraube, Wintergrün und abgefallenen vermoderten Nadeln und dariiber dag Geftripp

von Ginfter, Haidefraut, Bejenftrauch und Wachholder entwickelt findet. Innerhalb der

Grenzen Öfterreich-Ungarns auf die Alpen und Karpathen bejchränft ift der Zirben-

wald. Unter allen Nadelwäldern am reichlichften mit Unterholz durchjegt, baut fich

derjelbe dort, wo feine Urfprünglichkeit noch bewahrt worden ift, aus mehreren Schichten

auf, jo zwar, daß fich über der aus Aftinoofen gewehten, den Boden unmittelbar über-

fleidenden Dede zunächit ein Geftriipp aus Heidelbeeren aufböfcht, über welches fich ala

eine höhere Schichte Gebüfch aus Grünerlen oder niederen Birfen erhebt, und über diejes

breiten fich dann, nur durch einen geringen Zwifchenraum getrennt, die mit langen, bleichen

Bartflechten behangenen Kronen der Zirben aus. Im Gegenfage zum düfteren Zicbemwalde,
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der bei fehr reichlichem Unterholze faft undurchdringlich wird, erjcheint der Lärchenwald

als ein lichter fommergrüner Hain ohne alles Unterholz, und auf der jpärlich bejchatteten

Släche, über welche fich die alten Lärchenftämme erheben, hat fich eine Grasnarbe aus-

gebildet, welche den Eindruck einer Wieje macht und in manchen Gebirgsgegenden auch als

Wiefe ausgebeutet wird. — Dieje Nadelholzwälder ericheinen entweder als reine Bejtände

oder aber als Mifchwälder, in welch Ießterem Falle dann auch die Vegetation des

MWaldbodens alle möglichen Zwifchenformen und Übergänge zeigt. Häufig mengt fic)

diefen Nadelhölzern auch Laubholz bei, zumal in den unteren wärmeren Lagen, wo noch Die

Buche, Hainbuche, Ejpe und Eiche gedeiht. Die Weihföhrenbejtände find auch bejonderz

häufig von Birken durchfchoffen und gehen manchmal ohne scharfe Grenze in Birken-

wäldchen über, in deren lichtem Grunde zwijchen Wachholder und Haidefrautgeftriipp

gewöhnfich auch magere Graspläge eingejchaltet find. Der Wachholder, welcher Derzeit

fast nur mehr al8 Strauch und höchit felten noch als Baum angetroffen wird, bildet

vorwiegend Unterholz, mitunter erfcheint ev aber auch jelbftändig, ohne von den Fronen

Hochftämmiger Bäume überdacht zu fein, und eg drängen fich dann jeine Sträujer zu

jehr dichten Beftänden zufammen. Das Wachholdergebüjch hat gewöhnlich eit recht

ftruppiges Ausfehen, da die von demfelben befleideten Flächen dem Weidegange der Ihiere,

zumal der Ziegen ausgefegt find und dann die Ränder der einzelnen Strauchguppen

vielfach abgebiffen und verftümmelt werden. In den Pieninen und in den Alpen —|oweit

diefe der baktifchen Flora angehören — findet ich ftellenweije auch Seveng:büjc)

entwicfelt. Der Sevenftrauch ift eine Wachholderart, welche nach der Weije des Steunmm-

holgeg die felfigen Abhänge überwuchert und gewöhnlich in jo dichten Bejtänden vächit,

daß faft jede andere Vegetation durch fie verdrängt wird. In jolchen gejchlofjenen Nafjen

findet ex fich beifpielsweife in der Nähe des Brenner an der Mündung des Schnirner

Thales, dann im Östhale, Pfoffentdale und im oberen Innthale zwifchen Landeck ınd der

Finfterminz, überall die Thalgriinde mit dem widerlichen Geruche erfüllend, der vor feinen

dichtbefchuppten dunklen Zweigen ausgeht. — Sehr wichtig fin mehrere Gaue der batifchen

Flora ift das Grünerlengebüfcdh. Es wird faft ausjchlieglich aus den vom Boden

aus in zahlreiche AÄfte aufgelöften Grinerlenfträuchern gebildet, welche bei Dichter

Beftofung nur fommergrünen Stauden, hochwüchfigen Gräfern und zartlaubigen garnen

geftatten, die üppigen Wedel und Halme durch die Lücken de3 vielfach verjchänften

Gezweiges emporzudrängen. Auf dem Sande und Gerölle längs der Flußufer fimet fich

in einigen Landftrichen des baltifchen Florengebietes auch Grauweidengbüjd

angefiedelt, Beftände eines mächtigen Weidenftrauches, welche jowohl durch die eigen-

tgümliche gerumdete Kronenbildung, wie durch das an den Rosmarin erinnernd: graus

grüne, glanzloje Laubwerf von dem anderen Weidengebitich der Flrhufer jehr aufallend
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abweichen. Als eine andere jehr charakteriftiche Genofjenjchaft erjcheint im Stromgelände

der Flüffe und an jandigen Böfchungen in den Gebirgsthälern auch das Sanddorn-

gebüfch, zufammengejeßt aus dem jparrigen, vothbeerigen und filbergraublättrigen

Sanddorn, jungen Bappeln und Mandelweiden, der deutjchen Tamarisfe und mehreren

Neitgräfern, deren Leichte haarige Samen, durch den Wind auf den offenen Wellfand

herbeigetragen, rajch auffeimen und hier den erften Anflug bilden. — Bon den Geftrüpp-

Formationen find die Spierftaudengeftrüppe zwar für einige Landjtriche der baltijchen

Flora jehr bezeichnend, aber doch überall nu von geringer räumlicher Ausdehnung. Die

hervorragendfte Rolle fpielen in denfelben die weidenblättrige und die ulmenblättrige

Spierftaude, beides Halbfträucher, welche im Hochjommer im Schmude der Blüten einen

veizenden Anblic gewähren, im Herbfte aber ihr Laub verlieren und dann als entblätterte

Bejen der Landjchaft nicht eben zur Zierde gereichen. Schr mannigfaltig ind dagegen Die

Haidegeftrüppe ausgebildet. Die Halbfträucher, welche in denjelben den Ton angeben,

find der Mehrzahl nach immergrün und gehören vorwaltend den Ericaceen und Vaccinieen

an. Was die Maffenentwiclung anbelangt, jo fteht das im Herbfte blühende Haidekraut

obenan. &3 itberzieht nicht nur als vorherrfchende Pflanze weite Streden der jandigen

Ebenen und Higelwellen in den Niederungen, jondern auch die fonnigen Rüden und

Gehänge der Granit und Schieferberge, zieht fich auch in den Grund Lichter Nadelwälder

und Birfengehölze hinein und überfleidet an anderen Stellen wieder den jehwarzen

Torfboden der Moore, fo daß man diefe Pflanzenart wohl als eine der verbreitetiten,

wichtigften und bezeichnendften der baltischen Flora hinftellen darf. Aırch das im Frühling

blühende Haidefraut mit nadelförmigen Blättern und den fehönen vothen Blütenähren

zeigt eine weite Verbreitung und überzieht insbefondere in den VBoralpen weite Bergflanten

in Dichteftem Schluffe. Nur auf einige Landftriche und auch dort nur auf Feinere Pläße

bejchränft erfcheint dagegen dag Geftrüpp des Sumpfporftes und der zierlichen Bruden-

thalie. Der Befenftrauch, die Heidelbeere und Preißelbeere, die Ginftergeftriippe, jowie

die Heden aus Brombeeren bilden felten jelbftändige Formationen und find nur als

unterere Schichte in die Hoch- und Bufchwälder oder horjtweife in die Bejtände des

Haidefrantes eingefchaltet. Die Anfiedlung des Haidegeftrüppes, zumal auf jandigem

Erdreich, erfolgt übrigens nicht unvermittelt. Es muß der Boden fir diefe Anfiedlung

immer ext zubereitet werden, und das gefchieht in den nördlichen Landftrichen durch eine

Flurformation, welche am zweemäßigiten al® Sandhaidenflur aufgeführt wird. Neben

dem Silbergrafe, der jeegrünen Kölerie und der Sandfegge, welche al3 exjter Anflug auf

dem Iofen Sande in zerjtreuten Rajen herumftehen, findet fich bald eine Menge Kleiner

einjähriger, unfcheinbarer Kräuter ein, diefen gejellen fich jpäter auch die Grasnelfe, der

Sandtragant, dieSandnelfe, der [ehmalblättrige Thymian und die offenblumigeKüchenjchelle
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bei, und indemfich diefe alle immer dichter und dichter zufammenfcharen, wird der Sand

Ichließlich faft ganz überdect und gebunden, durch die verwwejenden Ktefte auch mit Humus

gemengt und allmälig jo zubereitet, daß endlich auch Haidekraut und Ginfter hier eine

geeignete Stätte finden. Unter den Matten ift die Borftengrasmatte bejonders

hervorzuheben. Sie entwidelt fich ähnlich dem Geftrüppe des Herbithaidefrautes nur auf

einem Boden, welchen jehon andere Generationen mit Dammerde verjehen und zubereitet

haben, und ift mit diefen Geftrüppen auch häufig combinivt anzutreffen. Ihr Grundgewebe

wird immer aus den feften Nafen des fteifen Borftengrajes gebildet und ift mur von

verhältnigmäßig wenigen Arten durch]hoffen. Am Häufigften finden fich in ihr eingejprengt

das Franenmäntelchen, die [chönblühende Friplingsfüchenfchelle und die bei dem Lande

volfe als Heilpflanze hochberühmte Arnica, deren goldgelbe große Sterne fich von dem

mattgrinen Grundton der Matte lebhaft abheben. Das Borftengras fiedelt fi) auch

mitunter auf moorigem Boden an, erfcheint Dann aber immer mr untergeordnet, denn an

folchen Orten Haben Riedgräfer und Moofe die Herrfchaft übernommen. Man unterscheidet

auch die auf den Mooren angefiedelten Pflanzengenofjenfchaften mit Nücfiht auf das

Borherrichen der Niedgräjer oder Torfmoofe in Wiefenmoore und Hochmoore. Eritere

gliedern fich wieder in eine Reihe untergeordneter Formen, die aber gleichzeitig über

mehrere Flovengebiete verbreitet und daher für die hier behandelte Flora nicht harakteriftifch

find. Nur eine Form der Wiefenmoore ift ausschließlich der baltischen Flora eigen und

auch innerhalb der Grenzen Öfterreich-Ungarng, zumal in den nordweitlichen Gauen

entwictelt. A138 tonangebende Arten erfcheinen in diefem baltijchen MWiejenmoor eine

Menge Heiner niederer Seggen, Sinfen und Binfen, welche durch braungrüne Mooje

verbunden und verfilzt find, und in diefes Gewebe find als bejonders bezeichnende Arten

die Sumpfmiere, der Faftanienbraune See, die zottige Fetthenne und das gemeine

Sänfefraut eingefchaltet. Wo aus diejem Wiefenmoor Quellen hervorbrechen, wölben fich

die grünen Polfter der Quellenmontie empor und vereinzelte Stöde der Swertia erheben

hier ihre trübvioletten Blütenähren, während wieder in den Kleinen Waffergräben, welche

Labyrinthijch den Moor durchziehen, die Schlangenwirz und die jtraußblütige Lyfimachie

fich auf dem chwarzen Boden breitmachen. Üußerft beftändig in der Zufammenjegung

find die Hochmoore. Den Grundftod derjelben bilden immer bleiche Torfmoofe, und der

aus diefen fehwammigen, wafjerdurchtränften Moofen gewebte Teppich ift durchjeßt und

durchjponnen von niederen holzigen, dünnftengeligen Pflänzehen, von der Moogbeere und

der poleiblättigen Gränfe, von niederem Bufchwerf der Sumpfheidelbeere, von Scheuch-

zeria, Siebenftern und Sommenthau und von den polfterförmigen Najen des bejcheideten

Wollgrafes. Häufig grenzen Haidegeftriippe, Borftengrasmatten und Hochmoore hart

aneinander, und danrı mengenfich wohl auch Die Beftandtgeile der einen mit jenen ber
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benachbarten Genoffenfchaften. Auch) offene Wafferflächen, Tümpel, Lachen und Teiche

find nicht jelten eingejchaltet, und an jenen Stellen der Teichufer, welche bei niedevem

Wafferftande im Sommer trofengelegt werden, fiedelt fich eine Unzahl ehr Heiner

furzlebiger Gewächfe an, aus deren Neihe als befonder3 häufig wiederkehrende Formen

der Teichitrandling, das quivlblättrige Knorpelfvaut, die Lindernia, das Schlammfraut

und noch ein Heer von niederen Simfer, Binfen und Seggen hervorzuheben find.

Neben den bier aufgezählten, ausichlieglich der baltiichen Flora angehörenden

Bflanzengenofjenjchaften finden fich in dem behandelten Gebiete noch mehrere andere vor,

welche, über weite Streden ausgebreitet, fir das Landjchaftsbild allerdings nicht ohne

Bedeutung find und auch in pflanzengevgraphiicher Beziehung infofern von Interefje fein

fönnen, als die Eintheilung des Florengebietes in Negionen auf ihr Vorhandenfein oder

Fehlen geftüßt wird, die aber auch in dem angrenzenden pontifchen, ja jelbjt im mediterranen

Slorengebiete vorkommen und daher zur Sharakteriftif eines einzelnen diefer Florengebiete

nur in zweiter Linie beitragen. Dahin gehören zunächit die Eichenwälder und Eichenmifch-

wälder, in welchen neben den vorherrjchenden fommergriimen Eichen, zumal ber Stieleiche

und Steineiche, die Hainbuche, dev Spigahorn und Feldahorn, wilde Birnen, Üpfel- und

Kirfchenbäume und zahlreiche Sträucher mit fleifchigen Früchten im bunten Gemenge auf-

treten; dann die Nothbuchen- und Weiftannenwälder, welche bald als reine Beftände, bald

in der Art combinivt vorkommen, daß die Wipfel der Tannen jene der Buchen überragen

und über den fommergrünen Buchenkronen ein immergrünes Dach ausbreiten; weiterhin

die den Flußläufen folgenden Aumälder aus Schwarzerlen, Oranerlen und Schwarzpappeln,

Silberpappeln, Ulmen und Hochltämmigen Weiden, die ausgedehnten Beftände aus Rohr

und Schilf, die Bergmatten mit der tonangebenden Bergjegge und endlich noch zahlreiche

Niedgras- und Staudenfluren, welche insbefondere in den Niederungen am Nordfaume der

Alpen, angrenzend an Anvälder und Kleine Föhrenbeftände, fehr entwidelt find und durch

das beigegebene Bild zur Anjehauung gebracht werden.

Nach dev Vertheilung und Verbreitung aller diefer Pflanzengenofjenfchaften gliedert

fich dag Gebiet der baltischen Flora innerhalb der Grenzen Öfterreich-Ungarns in jech?

Gaue, von welchen die zwei nördlichen in ihrem Begetationscharakter am meiften mit den

unmittelbar an die Oftfee fich anfchließenden Landschaften übereinftimmen, während die

zwei jidlichen, jo wie fie räumlich von der Dftfee am meiften abgelegen find, auch in

Betreff ihrer Flora die weitgehendften Abweichungen von den anderen Öauen der baltischen

Flora zeigen.

An weiteften nad) Südoften vorgejchoben ift der dacifche Gau, welcher die öftlichen

und fühlichen Gebirge Siebenbürgens,|otvie die Infeln dev Hargita, der Rusfa und Biharia

umfaßt. Die Weißföhrenwälder find hier ganz in den Hintergrund getreten, auch, Die

Überfichtsband.
15
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Hochmoore und das Gejtrüpp des Herbfthaidefrautes find nur fpärkich anzutreffen, dagegen

erjcheinen hier Bejtände der zierlichen, dem Hexbfthaidekraute phyfiognomifch nicht unähn-

lichen Brudenthalia, Geftrüppe der ulmenblättrigen Spierftaude und Grünerlengebifche

in die Lücken der ausgedehnten Fichtenwälder eingefchaltet. An der oberen Grenze diefer

Fichtenwälder trifft man auch noch Horfte der Zirbelfiefer und das Gefträuch der fchlefifchen
Weide, — Nahezu unter gleicher Breite mit dem dacifchen liegt der jubalpine Gau,

welcher fich über den Sodel der Alpen und die von den Alpen nach Dften abfenfenden

höheren Bergzige erftreckt, füdwärts bis an die Grenze der mediterranen Flora und nord-
wärt3 bis zur Donau reicht. Mit Ausnahme der Beftände aus Brudenthalia und Sumpf-

porjt, der Sandhaidefluren und der Gebüfche aus der jchlefifchen Weide finden fich in diefem

Gaualle im Bereiche der baltischen Flora entwickelten Vflanzengefellfchaften vor. Mehrere

derjelben find allerdingsmmauf einzelne Kleine Bezirfe befchränft. So zeigt fich die ulmen-

blättrige Spierftaude nur in jenem Theile Krains, welcher zwar noch der baltischen Flora

angehört, aber hart an das pontifche Florengebiet angrenzt, die weidenblättrige Spierftaude

nur in den Thälern der Centralalpen Steiermarks, gejchloffene ausgedehnte Beftände des

Sevenftrauches in den tirolifchen Centralalpenthälern. Die Lärche erfcheint zwar über den

ganzen Gau verbreitet, ift aber insbefondere in den Centralalpen und Südalpen in Schönen

ausgedehnten Hainen anzutreffen; die Zirbelfieferwälder, früher jedenfalls in den höheren

Gebirgslagen des ganzen fubalpinen Gaues feine Seltenheit, find jegt infolge der Wald-

verwüftungen mm mehr auf einige Bezirke der Centralalpen bejchränft; Grünerlengebüfch

bedeckt in den Gentralalpen weite Gehänge der Schieferberge, findet fich aber auch auf

feuchtem, Yehmigem Boden in den nördlichen Kalfalpen und felbft noch auf den Gneißbergen,

welche bei Aggitein das rechte Ufer der Donau bilden. Bejonders charakteriftifch aber find

diefe Gebüfche für das Bergland, welches fich zwijchen dem Semering und Graz zur

ungarischen Niederung abjenft. Das Geftrüpp aus dem Frühlingshaidefraut fehlt nur in

einigen Strichen der Centralalpen, ift dagegen in den Sid- und. Nordalpen fehr verbreitet,

erjtreckt fi vom Fuße der Nordalpen über das ganze präalpine Borland, erreicht jelbft an

einigen Punkten die Linie der Donau und itberffeidet hier die granitifchen Uferberge am

Wirbel und Strudel in Oberöfterreich. Auch die Formation aus dem Sanddorn und der

deutjchen Tamarisfe, die Bujchwäldchen, in welchen die Graumweide vorherrjcht, und die

Beitände aus der weißen Segge bejäumen die Ufer der Flüffe von den innerften Thal-

winfeln 6i8 auf die Sand- und Schotterbänfe des Donauftromes. Aus der Yangen Reihe

der Gemwächfe, welche nur dem fubalpinen Gau zukommen und allen iibrigen Theilen des

baltischen Slorengebietes fehlen, find auch noch bejonders hervorzuheben zwei Weiden:

Salix Hegetschweileri und Salix grandifolia, von welchen die erftere in Heinen Beftänden

in den Thälern der Centralalpen, die leßtere als wichtige Charakfterpflanze durch das ganze
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Gebirgsland verbreitet ift; dann die unter dem Volfsnamen „Schneerofe” befannte Schwarze

Nieswurz, welche in den jüdöftlichen Kalfalpen und in den Nordalpen vom Innthale bei

Kufftein bis zu den Bergen am Sidrande des Wiener Bedens eine Zierde im Grunde der

Nadehvälder bildet, die Nareiffe, welche in unzählbarer Menge vom Ufer des Hallftätter

Sees bi8 an den Lunzer See und bis Maria Zell die Wiefen mit ihren duftenden Blüten

Ichmitekt, die reizende Saponaria oeymoides, welche in den Thälern Tirols Kleine Teppiche

 
Schneervjen am Semering.

über Sand und Gerölle webt, und noch zahlreiche andere, deren Aufzählung aber den

Rahmen diefer überfichtlichen Darftellung überjchreiten würde. — An den fubalpinen

Ichließt fich nördlich der quadiiche Gau an. Derjelbe erftreckt ich aus dem Ditellen-

gebiete des Negen und der Slz an der baierifchen Grenze über das Plateau des ober-

öfterreichifchen Mühlviertel und niederöfterreichiichen Waldviertels, über das jüdlichite

Böhmen, über Mähren und das nordweftliche Ungarn bis an die Waag. Durch da3 Vor-

kommen der Lärche und durch das Gebüfch der Grünerle unterjcheidet fich die Vegetation

Diejes Gaues von jener.des nördlich angrenzenden ubhercynijchen Gaues, durch das Fehlen
15 *
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der Birbelfiefer, der ulmenblättrigen und gamanderblättrigen Spierftaude, jowie durch
da3 Ausfallen der Gejtrüppe aus dem Frühlingshaidefraut und zahlreichen nicht beftand-
weife wachjenden Pflanzen von dem öftlich fich anfchliegenden Farpathifchen Gau. Ar
Stelle der genannten beiden Spierftauden exfcheint Hier als uferbefäumendes Geftrüpp
längs der träge dahinfließenden dunklen Bäche die weidenblättrige Spierftaude, eine Zierde
der Flora des Iglaner Plateaus, der tief eingefchnittenen Thäler des Krems- und Kamp-
fiufjes, der oberften Zuflüffe der Moldau und der fchon jenfeits der öfterreichifchen Grenze
liegenden Theile des Negen und der I. Bon niederen Erautartigen Gewächfen find
die Bergjoldanella und das dreiblättrige Schaumfraut als Charafterpflanzen diejes Gaues
zit nennen. — Der Farpathiiche Gau reicht vom Waagthale bis in die Bufowina und
umfaßt insbefondere jenen Theil der Karpathen, welcher das Quellengebiet der Theif
in weiten Bogen nach Norden umrandet, Bon der Flora des jfüdöftlich angrenzenden
Dacifchen Gaues unterjcheidet fich feine Vegetation durch das Fehlen der Brudenthalia,
an deren Stelle hier das Herbfthaidefraut in die Nadelwälder eingefchaltet ift. Neben der
Hirbelfiefer, der Grümerle, der fchlefischen Weide, der ulmenblättrigen und gamander-
blättrigen Spierftaude treten auch die Lärche, im Liptau-Sohler Gebirge auch) das
Frühlingshaidefraut und in den "PBieninen das Sevengebüjch auf. — Nordwärts von
dem Farpathifchen Gau über das Hügelland und Flachland Galiziens erftreckt fich der
jarmatifche und, an diefen im Weften fich anfchließend, tiber das nördliche und mittlere
Böhmen der fubhercynifche Gau. Beiden fehlen die Lärchen- md Zirbenbeftände,
die Gebüfche aus Grünerlen und Sevenftrauch, fowie die Geftrüppe der Spierftauden;
dagegen erreichen hier die Weißföhren- und Fichtenwälder, die Sandhaidefluren, die
Geftrippe des Herbfthaidefrantes und des Sumpfporftes, fowie die Hochmoore und
Borftengrasmatten eine bedeutende Entwicklung. Im fubhereynifchen Gau erjcheint auch
die jchlefiiche Weide und im füdmeftlichen Theile diefes Gaues im Egerlande, in der
Umgebung von Karlsbad und Marienbad das Frühlingshaidekraut und das mit ihm fo
regelmäßig gejellig verbundene buchsblättrige Kreuzkrant.

Merkwürdigerweile folgt die Grenze, durch welche diefe beiden nördlichen von dem
jüdlich fich anfchließenden fubalpinen und farpathifchen Gau gefchieden werden, weder einer
Stromlinie noch dem Nande oder Kamme eines Gebirges. Am eheften läßt fich diefelbe

mit der europäischen Hauptwafjerfcheide in Verbindung bringen, Sie zieht nämlich in

einem bald größeren, bald Eleineren Abftand von diefer Wafjerjcheide, aber durchwegs

Ion im Quellengebiete der zur Nord- und Dftjee abfliehenden Gewäffer vom Mittellaufe

der Tepel bei Karlabad in füdöftlicher Richtung parallel zum Böhmerwalde in die Gegend

von Budweis, Freuzt dort die Moldau, verläuft dann in nordöftlicher Richtung parallel

zum böhmijch-mährifchen Höhenzuge in das mährifch-fchlefiiche Gejenfe, weiterhin in die
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Besfiden und dann entlang dem nördlichen Abfalle der Karpathen an die Quellen des Bruth
und Gzeremosz in das pofutiiche Hochgebirge,

sn verticaler Richtung ftuft ich die baltische Flora in drei Regionen ab: 1. die
untere Region, bezeichnet durch die Eichenmifchwälder, 2. die mittlere Region,
welche von der oberen Grenze der Eiche bis zur oberen Grenze des hochftämmigen Laub-
Holzes überhaupt veicht, und 3. die obere Region, in welcher die Fichte als die
herrjchende Baumart ericheint und wo in denfüdlichen und mittleren Gauen auch die Lärche
und Zivbelfiefer, Gebüjche aus Grimerlen und Beftände der Brudenthalia auftreten.
In jenen Gebirgsgegenden, wo tiber der baltischen Flora auch noch die alpine Flora folgt,

greifen aus diefer zahlveiche Arten über und erjcheinen dann gewöhnlich als untere
Schichte oder auch als jelbjtändige Beftände in die Liihen der Hochwälder eingefchoben.

In feinem Florengebiete Öfterreich-Ungarns find die Elimatifchen Verhältniffe der
Entwielung von Hohwähdern jo günftig wie im baltifchen. Die urwiüchfige Vegetation
bejtand auch zweifellos vorwiegend aus Hochwald und nur untergeordnet aus Haide- und
Moorformationen. Was man in Öfterreich-Ungarn als Urwald anjprechen fan, Tiegt
auch durchwegs innerhalb der Grenzen des baltischen Flovengebietes. Allerdings find
diefe Urwälder heute fchon jehr jelten geworden. Abgefehen von einigen abgelegenen
Bejtänden im Böhmerwalde und in den öftlichen Karpathen, in welchen noch niemals die
Art erklingen, und abgejehen von einigen feinen Bannwäldern im fubalpinen Gau,
welche zum Schube gegen Sarvinengefahr in ihrem ursprünglichen Zuftande erhalten
werden, find alle urwiüchfigen Wälder in Forfte umgewandelt worden. E83 wird ihr Holz
nach verjchiedenen, den örtlichen Verhältniffen entfprechenden Negeln ausgebentet umd
deckt nicht mur den eigenen Bedarf, fondern auch jenen der benachbarten Tlorengebiete,
Weite Gelände, über welche einft die Wipfel des Hochwaldes raufchten, find aber auch
fängft in Wiefe und Ackerland umgeftaltet, und in manchen Bezirkenift der Hochwald jet
jo jehr zurückgedrängt, daß ex faum mehr den fünften Theil der Bodenfläche überkleidet.
Bei der Auswahl der Streden zu Feld- und Wiefenbau fiel das Augenmerf zunächit auf
die Laubwälder der mittleren und unteren Region. In der leßteren war eg der Eichenwald,
der zuerft gevodet wırrde, aber nicht etwa des größeren Werthes wegen, der dem Eichenholze
zukommt, — da ja zu jener Zeit eine Holzverwerthung und Holzverfrachtung nach anderen
Gebieten unthunlich, zum eigenen Gebrauche aber das Nadelholz viel bequemer war —
jondern mit Rücficht auf den Umftand, dader Eichenwaldboden im Bereiche der baltischen
ölora den beiten Getreideboden abgibt. Der Eichemwald feht eine ganze Reihe anderer
Pflanzengenerationen voraus, welche vorhergehen und für ihn den Boden zubereiten
müfjen. Durch dieje früheren Pflanzengenerationen und durch den Eichenwald jelbft wird
dann im Verlaufe der Jahrhunderte das Erdreich nicht nr genügend mit Dammerde



230

durchjegt, jondern auch fonft im einen Zuftand überführt, dev e8 möglich macht, den auf
demgerodeten Boden gefäeten Cerealien die veichlichften Erträge abzugewinnen. Der
Eichenmifchwald beherbergt eingefprengt auch wilde Birnen-, Äpfel- und Kirfehenbäume.
Dieje wırden aus dem Walde zunächtt in Cultur genommen imd die Cufturformen, welche
fich an Stelle der Laubwälder in der unteren Region zunächft entwicfelten, find, wie heute
noch, Getreidefelder und Objtgärten. In der mittleren Region eignete fich der Boden des
gerodeten Waldes weit mehr zur Anlage von Wiefen und Weiden. Abgefehen von dem
Graslande, welches aus den Moor- und Haideftrecfen und den wenigen urjprünglichen
Matten entjtanden ift, find im Gebiete der baltischen Slora alle gemähten Wiefen md
beweideten Triften aus Buchen- und Nadelwäldern hervorgegangen. In günftigen Lagen
wird Übrigens an Stelle ehemaliger Buchen- und Nadelwälder auch der Gerealienbau noch
mit ziemlich gutem Erfolge betrieben; in der oberen Negion dagegen, in welcher der
Fichtenwald vorherrjcht, ift der Getreidebau nur jelten mehr lohnend und eg ift dort der
Wirthichaftsbetrieb jo eingerichtet, daß ein und dasjelbe Feld eine Zeit Yang als Ader,
damwieder durch mehrere Jahre als Wiefe, manchmal auch als Weide benügt wird. In
diejer Regionfpielt auch gegenwärtig der Forft die wichtigfte Rolle. — Der Gemifebau ift
in allen drei Regionen lohnend. — Entlang der Grenze gegen das mediterrane und das
pontische Slovengebiet wird im Bereiche der baltifchen Flora auch der Weinbau noch mit

bejtem Erfolge betrieben, jo namentlich in Südtirol, Unterfteiermart, Niederdfterreich,

Mähren und Dberungarn, abjeit3 diefer Grenze auch noch) im Elbethale Böhmens, und

zwar hier infolge befonderer Flimatifcher Verhältniffe, welche wieder durch die eigen-
thümliche orographifche Lage diejes Gebietes bedingt werden.

   

Alpine Slora.

AZ ährend die mediterrane, pontifche und baltifche Flora in umunter-

( EAN Drochenen Zuge weite Streden Landes überffeiden, erjcheint die alpine

‚lora auf viele getrennte Heine Bezirke befchränft, welche infelförmig

in daS Gebiet der anderen Floren eingefchaltet find. Im Bereich der

EZM Hochgebirge Ofterreich-Ungarns findet fie fich auf allen Kuppen und

Gehängen und in allen Hochgelegenen Thalmulden entwicelt, wo die Vegetationgzeit durch

eine lange Froftperiode auf die furze Spanne Zeit von höchjteng dreieinhalb Monaten

eingeengt ift. Die Lebensthätigkeit der Pflanzen beginnt dort alfogleich nach dem Schmelzen

des Winterjchnees, in den günftigften Lagen Ende Mai, in ungünftigen Lagen Ende Suli,

aljo gerade zur Zeit der größten Tageslänge. Da der Einfluß der Sonnenftrahlen in

diejer Periode täglich durch 16 Stunden fich geltend macht, jo ift die Entwicklung der


